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Die Durchführung einer Präimplanta-
tionsdiagnostik (PID) setzt eine künst-
liche Befruchtung voraus. Nach einer
Hormonstimulation werden der Frau
durchschnittlich zwölf Eizellen ent-
nommen und künstlich befruchtet. Um
eine genetische Untersuchung vor-
nehmen zu können, braucht es sieben
bis neun Embryonen. Nicht immer ge-
lingt die Biopsie, bei der dem Embryo
eine bis zwei Zellen entnommen und
auf genetische Anomalien oder chro-
mosomale Abweichungen untersucht
werden. Die Embryonen, die Auffällig-
keiten aufweisen, werden vernichtet,
nur erwünschte werden in die Gebär-
mutter der Frau transferiert. 

PID ist Selektion

Mit der Zulassung der PID würde eine
Auswahl legitimiert. Durch selektive 
Diagnostiken wird der Eindruck ver-
mittelt, Behinderungen oder Krank-

heiten könnten so vermieden werden.
Dabei sind 90 Prozent aller Krankhei-
ten oder Behinderungen nicht gene-
tisch bedingt und entstehen erst bei
der Geburt oder im Lauf des Lebens.
Mit der PID wird der Vorstellung Vor-
schub geleistet, ein gesundes Kind sei
technisch machbar. So kann die PID
zur Entsolidarisierung mit behinderten
oder kranken Menschen führen. An-
gesichts der Kostenentwicklung im
Gesundheitswesen könnten Frauen
oder Paare mit Risikofaktoren unter
Druck geraten, bereits vor der
Schwangerschaft alles zu tun, um kein
behindertes oder krankes Kind zu be-
kommen. 

Was heisst hier «schwer»?

Der Bundesrat will mit einer «strengen»
Regelung dafür sorgen, dass die 
Anwendung der PID auf eine enge In-
dikation beschränkt bleibt. Erlaubt 

Selektion im Reagenzglas – Nicht mit uns!
Das Vernehmlassungsverfahren zur Zulassung der Präimplanta-
tionsdiagnostik (PID) ist eröffnet. Bisher ist der Gen-Check am Em-
bryo in der Schweiz verboten. Mit dem Gesetzesentwurf soll der
Selektion im Reagenzglas nun auch hierzulande die Tür geöffnet
werden. 

(Fortsetzung Seite 2)

Standpunkt
Die Freisetzungsversuche von mehl-
tauresistentem Gentech-Weizen in Pul-
ly und Reckenholz gehen ins zweite
Jahr und werden durch den National-
fonds (NFP 59) finanziert. Sie sind je-
doch in vielerlei Hinsicht nicht tragbar:
Mehltau stellt bei sorgfältiger Aussaat
kein Problem dar. Resistente Weizen-
sorten gibts bereits. Gentechnisch
veränderte Pflanzen dienen den Agro-
Multis zu noch mehr Gewinn. Die öf-
fentliche Hand betreibt die Forschung
dazu und finanziert so private Gewin-
ne. Das ist stossend. 

Weltweit ist bekannt, wie Patentrecht
und Marktmacht zur Profitmaximierung
systematisch zum Schaden der Bäu-
erinnen und Bauern angewendet wer-
den. Verschuldung, Verlust der Selbst-
bestimmung und Wahlfreiheit der An-
bauart sind die Folge. Dazu kommt die
unkontrollierbare und irreversible Aus-
kreuzung. 

Die Velokarawane vom 9. bis 24. Mai
ist ein klares Signal aus der Bevölke-
rung, dass solche Zustände uner-
wünscht sind. Sie führt von Recken-
holz nach Pully und hat zum Ziel, zu in-
formieren und zu vernetzen. Details
unter www.karawane09.tk. Werden
wir aktiv!

Für die Velokarawane: 
Oliver Lüthi, Betriebsökonom, 
Geschäftsleiter Bioladen, Zürich 

Die künstliche Befruchtung ist die Voraussetzung für die Präimplantationsdiagnostik
Foto: fotolia 



chronisch kranken oder behinderten
Menschen ist.  

Einschränkung nicht möglich

Die internationale Praxis mit der PID
zeigt, dass Einschränkungen relativ
sind: Ursprünglich war die PID nur für
Fälle gedacht, in denen ein hohes ge-
netisches Risiko für eine schwere Er-
krankung des Kindes bestand. Inzwi-
schen wird das Verfahren weltweit an-
gewandt zur gezielten Auswahl des
Wunschgeschlechts des zukünftigen
Kindes (dem so genannten «social se-
xing»), zur Auswahl eines passenden

werden soll eine Selektion nur, wenn
«(…) die Gefahr nicht anders abge-
wendet werden kann, es keine wirk-
same und zweckmässige Therapie 
zur Bekämpfung dieser Krankheit gibt
und wenn es wahrscheinlich ist, dass
die schwere Krankheit vor dem 50. 
Lebensjahr ausbrechen wird». Die 
Einschränkungen sind vage formuliert
und bedürfen einer Definition. Es bleibt
unklar, was unter einer schweren
Krankheit verstanden wird. Die histo-
rische Erfahrung zeigt zudem, dass
eine Auflistung von bestimmten Er-
krankungen der erste Schritt zur Dis-
kriminierung und Ausgrenzung von

Gewebespenders für ein erkranktes
Geschwisterkind («Retterbaby»), zur
Vermeidung eines Trägers oder einer
Trägerin von spät auftretenden Er-
krankungen wie genetisch bedingtem
Brustkrebs oder zur Verbesserung der
Raten der künstlichen Befruchtung. 

Der Basler Appell gegen Gentechno-
logie setzt sich gegen die Selektion im
Reagenzglas ein. Die Stellungnahme
zur Vernehmlassung ist ab Anfang Mai
auf unserer Homepage zu finden. Zum
Thema kann gratis unsere Broschüre
«Check und weg» angefordert werden.

Nanotechnologie: Kleinste Teilchen, grosses Risiko?

Die Nanotechnologie befasst sich mit
mikroskopisch kleinen Teilchen in der
Grössenordnung von einem Milliardstel
Meter und dringt in den Breich einzel-
ner Moleküle und Atome vor. Es gibt
bereits Anwendungen im Alltag, bei
Textilien, bei der Veredelung von Ober-
flächen und in der Kosmetik. Die In-
dustrie erforscht mit grossem Auf-
wand die Anwendung der Technik
auch bei Lebensmitteln und in der Me-
dizin. Die Nebenwirkungen eines brei-
ten Einsatzes der Nanotechnologie
sind noch nicht abzusehen. Ein Risi-
komanagment fehlt, da die Risiken
nicht einschätzbar sind, allerdings wird
der Nanotechnologie ein erhöhtes Ri-
sikopotenzial zugesprochen. Nano-
partikelchen werden eingeatmet oder

durch die Haut aufgenommen und es
ist unklar, wie sich dies im Organismus
auswirkt.

Weltweit wird die Entwicklung der Na-
notechnologie in der Medizin voran-
getrieben. Hier forscht man an Mini-
fähren, die Arzneimittel direkt an die
betroffenen Stellen im Organismus
transportieren könnten. In der Euro-
päischen Union nimmt die Nanotech-
nologie bei der Forschungsförderung
einen hohen Stellenwert ein, da man
sich zukünftige Einsatzmöglichkeiten in
vielen Bereichen verspricht.

Die TA-Swiss hat eine Studie zur Na-
notechnologie im Bereich der Le-
bensmittel erstellt (www.ta-swiss.ch).

Die Studie kommt zum Ergebnis, dass
eine spezifische Kennzeichnung der
Produkte anzustreben wäre. Der
Bundesrat allerdings will Vorschriften
zur Nanotechnologie erst erlassen,
wenn dafür die notwendige Grundla-
ge besteht. 

Im Zusammenhang mit der Nanotech-
nologie und deren möglichen Gefah-
ren wird häufig auf die Entwicklung der
Gentechnologie verwiesen. Noch ist
nicht abzusehen, wie KonsumentInnen
auf eine Technologie reagieren wer-
den, von der kaum jemand etwas
weiss, die aber zunehmend in Alltags-
produkten auftaucht. Erste Stimmen
werden laut, die eine öffentliche Dis-
kussion über die Risiken vermeiden
wollen. So plädiert Jacques Neirynck,
Honorarprofessor an der ETH Lau-
sanne und Nationalrat, im Newsletter
1/2009 der TA-Swiss dafür, dass ein
Szenario wie bei der Gentechnik bei
der Nanotechnologie vermieden wer-
den solle. Er prognostiziert, dass die
Öffentlichkeit auf allfällige Gefahren
von neuen Technologien zunehmend
sensibel reagiert und dass die politi-
sche Diskussion schnell die Öffent-
lichkeit erreicht, was es zu vermeiden
gelte, denn: Je länger die Diskussion
dauere, desto emotionaler werde sie
geführt. 

Der Basler Appell gegen Gentechno-
logie nimmt diese Herausfordernung
gern an und wird die Öffentlichkeit ge-
zielt über mögliche Risiken der Nano-
technologie informieren. 

Nichts sehen, nichts sagen, nichts hören! Risiken werden unter den Tisch gekehrt.
Foto: fotolia



Auch ohne direkten Nutzen soll 
die Forschung an Einwilligungsunfähigen 
möglich sein. Foto: fotolia

Forschung am Menschen: 
Nationalrat knickt ein!

Anfang März schloss sich der Natio-
nalrat im Zug der Differenzbereinigung
zum Verfassungsartikel über die For-
schung am Menschen der Haltung des
Ständerats weitgehend an. Entgegen
der ursprünglich vorgesehenen Ein-
schränkung auf eine Kompetenznorm
soll die fremdnützige Forschung an
nichteinwilligungsfähigen Menschen
schon auf Verfassungsebene festge-
schrieben werden. Der Nationalrat
stimmte auch dafür, die Forschung am
Menschen auf Biologie und Medizin zu
beschränken. Damit wäre jegliche an-
dere Forschung nicht mehr vom ge-
planten Gesetz zur Forschung am Men-
schen erfasst. 

Ethische Grundwerte 
gekippt

Bleibt es bei der jetzt vorliegenden Ver-
sion, so wäre bereits auf Verfassungs-
ebene die ethisch umstrittene For-
schung zum fremden Nutzen an ein-
willigungsunfähigen Menschen fest-
geschrieben. Jede weitere Debatte
zum Humanforschungsgesetz erübrig-
te sich dann. Bereits mit der Ratifizie-
rung der Bioethikkonvention des Eu-
roparats im Juli 2008 läutete das Par-
lament den Abbau ethischer Werte
ein. Denn schon mit der Konvention
wurde ein rechtlich bindender Rahmen
eingeführt, der die ethisch umstrittene

und fragwürdige Forschung an Min-
derjährigen, Demenzkranken, geistig
Behinderten, Wachkomapatienten und
anderen Einwilligungsunfähigen selbst
dann erlaubt, wenn diese keinen Nut-
zen davon haben. Mit dem Verfas-
sungsartikel soll dieser Paradigmen-
wechsel nun untermauert werden.

Der Ball liegt nun wieder beim Stän-
derat. Wie die Schlussabstimmung
ausgehen wird, ist noch offen. Der Bas-
ler Appell gegen Gentechnologie ap-
pelliert an die ParlamentarierInnen, an
den ethischen Grundwerten festzuhal-
ten und eine breite öffentliche Debatte
zum Humanforschungsgesetz zu er-
möglichen.Buchtipp

Der US-amerikanische Chemie- und
Biotech-Konzern Monsanto ist welt-
weiter Marktführer auf dem Gebiet
der Biotechnologie: 90 Prozent der
heute angebauten gentechnisch ver-
änderten Organismen, darunter Soja,
Raps und Mais, sind Monsanto-Pa-
tente. Marie-Monique Robin enthüllt
die fragwürdigen Aktivitäten, mit de-
nen Monsanto zum grössten Saat-
guthersteller weltweit avanciert ist.
Die Journalistin schildert, welche Ge-
fahren von den Produkten und der
Macht des Konzerns ausgehen. Der
Konzern könnte bald die gesamte
Nahrungsmittelkette kontrollieren.
Das Buch ist eine Ergänzung zum
gleichnamigen Film der Autorin, der
2008 ein grosser Erfolg war.

Marie-Monique Robin: 
Mit Gift und Genen–Wie der Biotech-
Konzern Monsanto unsere Welt 
verändert. 
DVA, München, 464 Seiten, Fr. 34.90

Gentechfrei-Konferenz 

Die Mehrheit der europäischen Be-
völkerung will keine gentechnisch
veränderten Lebensmittel. Wie kann
eine gentechnikfreie Lebensmittel-
produktion durchgesetzt werden? Zu
dieser Frage nehmen an der 5. Euro-
päischen Konferenz der gentechnik-
freien Regionen Umweltministerin-
nen, Landwirtschaftsminister und
Fachleute von europäischen NRO
Stellung.

Food and Democracy 
am 24. und 25. April 
in Luzern im KKL

Der Basler Appell gegen Gentech-
nologie unterstützt den Kongress.
Anmeldungen online: 
www.gentechnologie.ch

Moratorium 
verlängern! 

Auch in diesem Jahr war die Präsenz 
des Basler Appells gegen Gentechnologie 
an der Natur wieder ein grosser Erfolg.
Viele BesucherInnen nahmen das Angebot 
für einen ironischen Gratis-Gentest wahr 
und liessen sich von uns kritisch 
informieren.

Der Basler Appell gegen
Gentechnologie hat sich
an der Vernehmlassung
zum Gentechnikgesetz

beteiligt. Der Basler Appell setzt sich
grundsätzlich gegen jeglichen Einsatz
gentechnisch veränderter Organismen
ein. Aus diesem Grund hat der Basler
Appell die Moratoriumsinitiative nicht
aktiv mitgetragen. Denn diese toleriert
den Einsatz von GVO zu Forschungs-
zwecken ebenso wie den Import gen-
technisch veränderter Lebens- und
Futtermittel. Trotzdem unterstützen wir
die Verlängerung des Moratoriums für
den Anbau gentechnisch veränderter
Organismen in der Landwirtschaft.

Der Basler Appell unterstützt die Velo-
karawane für eine zukunftsträchtige
souveräne Landwirtschaft ohne Gen-
technologie. Die Velokarawane ra-
delt vom 9. bis 24. Mai von Recken-
holz bei Zürich nach Pully bei Lausanne
– beides Standorte für Freisetzungen
von genmanipuliertem Weizen. Ge-
plant sind Veranstaltungen rund um die
Tour, die auch nach Basel kommen
wird – siehe auch «Standpunkt». 

Informationen und Anmeldung:
www.karawane09.tk



Ich werde Mitglied beim Basler Appell 
(Fr. 100.–, Wenigverdienende Fr. 35.–/Jahr inkl. Abo «Rundbrief AHA!»)
«Rundbrief AHA!», Abo Fr. 20.–
«Pressespiegel Gentechnologie», Probenummer gratis
«Pressespiegel Gentechnologie», Abo Fr. 60.– (Mitglieder Fr. 35.–)

Bitte schicken Sie mir folgendes Material (bis Fr. 10.– Betrag in 
Briefmarken beilegen; für höhere Beträge erfolgt Versand mit Rechnung):

…Ex. «20 Jahre gentechfrei! Eine Chronologie des Widerstands»,
Jubiläumsbroschüre, kostenlos 

…Ex. «Biobanken», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Agrotreibstoffe – Gentech im Tank», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Check und weg: Präimplantationsdiagnostik (PID), 

Gen-Test am Embryo», Broschüre, kostenlos
…Ex. 3 farbige Doppelpostkarten «Partnerschaft Ziarno», Set à Fr. 10.–
…Ex. «Gen-manipulTIERt», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Gentests – das gefährliche Versprechen», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Embryonenführer», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Basler Appell gegen Gentechnologie», Infobroschüre, kostenlos
…Ex. «Von Embryonen und Stammzellen», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Herz vom Schwein?», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Finger ab de Röschti», Broschüre, kostenlos
…Ex. «Schwarzer Tod und Amikäfer», Broschüre, Fr. 10.– (Mitglieder Fr. 5.–)
…Ex. «Informationen für Bäuerinnen und Bauern zum Einsatz der Gentechnik 

in der Landwirtschaft», BUND-Broschüre, kostenlos
…Ex. «Gentechnologie und Naturschutz», Pro-Natura-Broschüre, Fr. 20.–
…Ex. Florianne Koechlin: «Zellgeflüster». Fr. 19.50 

(für Mitglieder portofrei und zusätzlich 10% Rabatt)
…Ex. Florianne Koechlin: «PflanzenPalaver. Belauschte Geheimnisse der botani-

schen Welt». Fr. 36.– (für Mitglieder portofrei und zusätzlich 10% Rabatt)

Einsenden an: Basler Appell gegen Gentechnologie, Postfach 205, 4013 Basel
Bitte Absender nicht vergessen!
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Dafür stehen wir ein
Der Basler Appell gegen Gentechnologie wur-
de 1988 in Basel anlässlich eines gentech-kriti-
schen Kongresses gegründet. Er hat über 1050
Mitglieder in der ganzen Schweiz und nochmals
so viele SympathisantInnen. Wir setzen uns ins-
besondere ein für folgende Forderungen:

- Keine Patente auf Leben
- keine Freisetzung von gentechnisch 

manipulierten Lebewesen
- keine genmanipulierten Lebensmittel
- keine gentechnischen Eingriffe beim Tier
- demokratische Kontrolle der Forschung in 

Gen- und Reproduktionstechnologie

- Mitbestimmung der Bevölkerung bei 
gentechnischen Grossprojekten

- keine gentechnische Auswahl und Gen-
manipulationen beim Menschen.

Der Basler Appell finanziert sich aus-
schliesslich durch Mitgliederbeiträge
und Spenden–herzlichen Dank!
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